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hilipp Lahm ist eine knappe Stun-
de zu spät dran, als er plötzlich in 
Jeans und Pullover in der Tür des 
kleinen Besprechungsraumes auf 

dem Trainingsgelände des FC Bayern steht. 
Aber wenn man jemandem abnimmt, dass 
er sein Bedauern ernst meint, dann ihm. 
Er hat diese wohlerzogene und aufrichti-
ge Art, die fast aus einer anderen Zeit zu 
stammen scheint. Einen Espresso holt er sich 
noch, dann setzt er sich zu uns an den Tisch. 
Ernster Blick. Beginnen wir mit einem Spiel.

PLAYBOY: Herr Lahm, nach Ihrem Rück-
tritt aus der Nationalelf erschienen überall 
Nachrufe auf Ihre Zeit als DFB-Kapitän, 
in denen Sie zum Beispiel als „Symbol 
der Ära Löw“ oder „Trainer-Flüsterer“ be-
zeichnet wurden. Wir haben ein paar wei-
tere solcher Titulierungen herausgesucht 
und möchten Sie bitten, mit Schulnoten 
zu bewerten, für wie treffend Sie sie hal-
ten – von eins: sehr, bis sechs: gar nicht.
LAHM: Probieren wir’s.
PLAYBOY:  Nummer eins: Kopfmensch.
LAHM: Mmmh – zwei. 
PLAYBOY: Musterschüler des deutschen 
Fußballs.
LAHM: (prustet los) Vier.
PLAYBOY: Mann der Entscheidungen.

Sein Führungsstil:  
viel reden, wenig schreien.   

Der Erfolg gibt Weltmeister und 
Champions-League-Sieger  

Philipp Lahm Recht

Interview  I   P H I L I P P  L A H M

Im Kopf stets einen  
Schritt voraus – auf dem 

Platz und im Leben: 
Weltmeister und Bayern-

Kapitän Philipp Lahm über 
die Kunst zu bekommen, 

was man will, Moonwalks 
mit Meisterschale, seinen 

Schlag bei reifen Frauen 
und seine Freundschaft 

mit Uli Hoeneß

T E X T
 T H I L O  K O M M A - P Ö L L AT H 

U N D  A L E X A N D E R 
N E U M A N N - D E L B A R R E 

LAHM: Wenn gemeint ist, dass ich gern 
selbst klare Entscheidungen fälle, dann 
ja, eins. 
PLAYBOY: Merkel des deutschen Fußballs.
LAHM: (ungläubiges Lachen) Sechs. 
PLAYBOY: Francis Underwood der Bayern.
LAHM: Der Typ aus „House of Cards“?
PLAYBOY: Genau, der gewiefteste, skrupel-
loseste Machtmensch, den das Weiße Haus 
je gesehen hat. Gespielt von Kevin Spacey. 
LAHM: Also, er spielt es überragend, Welt-
klasse! Aber ob es auf mich zutrifft?  Note 
fünf, nein sechs.  
PLAYBOY: Wie würden Sie Ihren Füh-
rungsstil denn charakterisieren? 
LAHM: Offen. Ich lege großen Wert auf Ge-
spräche und finde es wichtig, sich verschie-
dene Meinungen anzuhören und alle The-
men anzusprechen. Ich vertrete dabei aber 
immer klare Ideen. Ich mag klare Worte. 
PLAYBOY: Wann haben Sie zuletzt jeman-
den angeschrien?
LAHM: Schon ewig her! Ich finde, dass es 
selten notwendig ist, dass man schreit. 
Manchmal vielleicht befreiend, aber ei-
gentlich nie zielführend.
PLAYBOY: Lesen Sie auch mal ein Manager-
Handbuch, um sich Tipps zu holen? 
LAHM: Ich habe mal eins gelesen, aber das 
ist schon Jahre her. „Leadership“ hieß das. 

>>
Ich wusste

  schon immer,  
worauf es  
ankommt 

 <<

F
O

T
O

: 
B

E
R

N
H

A
R

D
 H

U
B

E
R

/L
A

IF



40    APRIL 2015 / PLAYBOY PLAYBOY / APRIL 2015    41

F
O

T
O

S
: A

U
G

E
N

K
L

IC
K

, A
P

L
, C

O
R

B
IS

, D
F

B
, F

A
C

E
 T

O
 F

A
C

E
, P

H
IL

IP
P

 L
A

H
M

 /
A

C
T

A
7

PLAYBOY: War es nützlich?
LAHM: Es war interessant, und man kann 
aus so etwas immer ein paar Erkenntnisse 
für sich rausziehen. Aber ich finde, man 
darf sich dabei nicht verlieren, sondern 
sollte schon seinen eigenen Weg finden. 
PLAYBOY: Sie waren sehr erfolgreich damit, 
Ihren eigenen Weg zu gehen. Können Sie 
noch mal erklären, wie ein schüchterner 
kleiner Junge vom Münchner Vorstadtver-
ein FT Gern Karriere beim Alphatier-Club 
FC Bayern machen konnte? 
LAHM: Ich kam mit zwölf Jahren zu den 
Bayern, damals war ich tatsächlich klein 
und eher schüchtern. Aber das Selbstver-
trauen kam dann schon mit der Zeit. Auch 
über den Sport natürlich. Du merkst ja: Ich 
setze mich immer wieder durch. Ich kam 
gut durch die Nachwuchsmannschaften, 
war vielleicht nicht immer der Beste in 
meiner Altersstufe, aber ich wusste schon 
immer, wann es drauf ankommt oder bes-
ser gesagt: worauf es ankommt. Ich glaube, 
das war eine große Stärke von mir. Und das 
haben dann eben gewisse Leute gesehen. 
PLAYBOY: Halten Sie uns bitte nicht für un-
verschämt, Herr Lahm, aber kennen Sie die 
Theorie vom Napoleonkomplex? Danach 
streben kleine Männer besonders nach 
Anerkennung und Erfolg, um ihre Kör-
pergröße zu kompensieren. Man denke an 
Nicolas Sarkozy oder Bernie Ecclestone . . .
LAHM: Da glaube ich nicht dran. Es gibt ja 
auch genügend Gegenbeispiele. 
PLAYBOY: Ihre Körpergröße spielt also keine 
Rolle in Ihrer Karriere?
LAHM: Es spielt keine Rolle, wie groß man 
ist, wichtig ist, dass man mit seiner Körper-

größe umgehen kann. In der Jugend beim 
FC Bayern haben wir oft gegen ein, zwei 
Jahre ältere Gegner gespielt. Gegen die war 
ich im Zweikampf chancenlos. Also musste 
ich versuchen, mein Spiel entsprechend 
anzupassen, meine Schnelligkeit und Wen-
digkeit auszuspielen und Situationen vor-
herzusehen. Ich musste früh lernen, mit 
dem Kopf gut zu sein. 
PLAYBOY: Dieses Vorausdenkende kenn-
zeichnet Ihre gesamte Karriere. Die frühe 
Festlegung, langfristig beim FC Bayern 
bleiben zu wollen, der kontinuierliche Auf-
stieg zur Führungsfigur, jetzt der Rücktritt 

aus der Nationalelf auf dem Höhepunkt 
Ihrer Laufbahn. Haben Sie irgendwann ei-
ne Art Masterplan für Ihre Karriere erstellt? 
LAHM: Nein, man kann ja nur das planen, 
was man in der Hand hat. Das ist zum 
Beispiel das Ende in der Nationalelf, und 
das wird das Ende beim FC Bayern sein. 
So etwas kann man planen, aber nicht, dass 
man Champions-League-Sieger oder Welt-
meister wird. Du kannst immer wieder nah 
dran sein und am Ende doch mit leeren 
Händen dastehen. Weil der Fußball eben 
auch abhängt von Spontaneität, Glück, 
von der Leistung zum richtigen Zeitpunkt  
und anderen Faktoren, die nicht planbar 
sind. Aber ich kann den Rahmen stecken 
für meine Karriere. Und ich wollte zum 
Beispiel immer mein Ende bei der Nati-
onalelf selbst bestimmen und nicht nach 
und nach feststellen, dass ich dort keine 
Rolle mehr spiele.  
PLAYBOY: Was ja vielen passiert.
LAHM: Ich weiß. Aber so bin ich nicht. Und 
ich bin auch keiner, der die Zitrone bis 
zum Ende ausquetscht.
PLAYBOY: Weil Ihnen auch wichtig ist, wie 
Sie in Erinnerung behalten werden? 
LAHM: Nein, weil mir wichtig ist, wie ich 
selbst das Ganze in Erinnerung behalte. 
Und mit welchem Gefühl ich abtrete. Auch 
wenn wir nicht Weltmeister geworden wä-
ren, wäre mein Gefühl gewesen: Ich hatte 
super Jahre bei der Nationalelf. Ich habe 
drei Weltmeisterschaften und drei Europa-
meisterschaften spielen dürfen und jedes 
Spiel bei allen Turnieren von Anfang an 
gemacht. Eine fantastische Bilanz. Und so 
will ich das auch in Erinnerung behalten. 

PLAYBOY: Wenn Ihr Trophäen-Schrank in 
Flammen aufginge und Sie nur ein Teil ret-
ten könnten, welches würden Sie wählen? 
LAHM: Muss ich überlegen. Ich habe da 
natürlich einiges drin . . .  Ich wüsste es 
wirklich nicht. Ich muss einfach hoffen, 
dass das nie passiert.  
PLAYBOY: Sehen Sie sich die Sachen tatsäch-
lich noch an?
LAHM: Nein. Also selten. Aber es ist ein 
gutes Gefühl, sie zu haben.
PLAYBOY: Haben Sie überhaupt einen 
Trophäen-Schrank, oder stehen die alle 
irgendwo in der Küche verteilt? 
LAHM: Nein, nein, nein! Die stehen schon 
alle in einem Raum.
PLAYBOY: Nach welchem Triumph war die 
Party die wildeste?
LAHM: Das nimmt sich nicht viel: Nach 
dem Champions-League-Sieg ging es bis in 
den Morgen, genauso nach dem WM-Sieg.   
PLAYBOY: Stimmt es eigentlich, dass Sie den 
Moonwalk draufhaben? 
LAHM: Nee! Ich probiere ihn gern mal auf 
dem Rathausbalkon mit der Meisterschale 
in der Hand, ob ich ihn beherrsche, sei 
aber mal dahingestellt.
PLAYBOY: Täuscht der Eindruck, dass man 
mit Jogi Löw auch mal privat ein Bier trin-
ken und den ganzen Abend lang nicht über 
Fußball sprechen kann, während das mit 
Pep Guardiola unmöglich ist? 
LAHM: Pep redet natürlich auch über andere 
Sachen, das kommt schon vor. Aber ob 
man einen ganzen Abend mit ihm verbrin-
gen könnte, ohne ein einziges Mal über 
Fußball zu reden, das wage ich tatsächlich 
zu bezweifeln.

PLAYBOY: Das geht mit Jogi Löw besser?
LAHM: Ich glaube, das schafft Jogi auch 
nicht.
PLAYBOY: Schaffen Sie es? 
LAHM: Ich befürchte, nein. Unser ganzes 
Leben ist ja Fußball. 
PLAYBOY: Reden Sie selbst mit Guardiola 
auch mal über etwas anderes als Fußball?
LAHM: Ja.
PLAYBOY: Zum Beispiel? 
LAHM: Über Familie. Also seine Familie, 
unsere Familie oder über Golf . . .
PLAYBOY: Guardiola hat über Sie gesagt: 
„Philipp ist der intelligenteste Spieler, den 

ich in meiner Karriere je trainiert habe.“ 
Wer ist der intelligenteste Trainer, unter 
dem Sie in Ihrer Karriere je trainiert haben?
LAHM: Das ist schwer zu beantworten. 
Ich würde sagen, dass Pep schon der ist, 
der im taktischen Bereich mit Sicherheit 
mein bester Trainer ist. Aber man darf die 
anderen nicht niedriger einschätzen, weil 
jeder Trainer irgendwo eine ganz besondere 
Stärke hat. Und bei Pep ist das einfach, 
dass er taktisch so gut ist wie kein anderer. 
PLAYBOY: Sie verstehen sich als Kapitän 
ja nicht nur als Ansprechpartner für die 
Spieler und den Trainer, sondern auch für 
den Vorstand. Werden Sie auch mal einbe-
zogen, wenn es um Spieler-Transfers geht? 
LAHM: Kommt auch vor. Ich habe ja mit 
einigen Spielern zusammengespielt oder 
stand gegen sie auf dem Platz, deswegen 
ist auch bei dem Thema ab und zu meine 
Meinung gefragt. Aber die Entscheidungen 
fällen natürlich die Verantwortlichen. 
PLAYBOY: Sie haben angekündigt, Ihre Kar-
riere 2018 beenden zu wollen. Werfen wir 
einen Blick auf die Zeit nach dem Fußball. 
Ordnen Sie doch bitte mal folgende Jobs 
nach von Ihnen empfundener Attraktivi-
tät: Bayern-Trainer, Bundestrainer, Bayern-
Manager, Jugendtrainer bei der FT Gern?
LAHM: Also, eine genaue Reihenfolge kann 
ich nicht festlegen, ich kann Ihnen aber sa-
gen, dass ich mir im Moment nicht vorstel-
len kann, dass ich überhaupt irgendwann 
mal Trainer werde. 
PLAYBOY: Das überrascht. Sie sind ja ein 
Spieler, der sehr analytisch denkt, bei der 
WM haben Sie eigene Videoanalysen der 
Spiele erstellt und sie mit Löw diskutiert.

Interview  I   P H I L I P P  L A H M

1) Umworben: Weil sie ihm versprechen, er dürfe Balljunge im Stadion werden, 
wechselt Philipp Lahm als Kind zu den Bayern, statt zum Lokalrivalen 1860.  

2) Gekrönt: Kapitän Lahm mit dem WM-Pokal. 3) Vertraut: Mit Jogi  
Löw im WM-Quartier Campo Bahia 

4) Befreundet: Lahm und Uli Hoeneß verbindet mehr als  
nur der Job. 5) Geborgen:  Familienmensch Lahm mit Ehefrau Claudia. 

6) Geschätzt: Für Pep Guardiola ist Philipp Lahm der  
„intelligenteste Spieler“, den er je trainiert hat 

Eine  Karriere
in  Zahlen

Für nur 200.000 Euro  
verlieh der FC Bayern Philipp 

Lahm 2003 an den VfB 
Stuttgart, wo der damals 

19-Jährige sein Profi-Debüt 
gab. Ein Jahr später begann 

auch seine Karriere in der 
Nationalelf – mit einem 

Fehlpass. Es folgten dennoch 
113 Länderspiele. Bei den 

letzten 3 Welt- und 2 Europa-
meisterschaften wurde der 
heute 31-Jährige ins All-Star-
Team gewählt. Sein aktueller 

Marktwert: 28.000.000 
Euro. Sein wahrer Wert für 

den FC Bayern: unbezahlbar.  
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Pep ist 
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LAHM: Ja, aber Trainer zu werden hieße, 
noch mehr von dem zu machen, was ich 
jetzt schon mache, nur noch intensiver. Al-
so weiterhin täglich auf dem Trainingsplatz 
zu stehen, dazu Analyse, Vorbereitung und 
so weiter. Also wenn ich jetzt unseren Trai-
ner anschaue, der von morgens bis abends 
nur analysiert und sich mit uns, Fußball 
und der Liga beschäftigt . . . Das kann ich 
mir momentan einfach nicht vorstellen. 
PLAYBOY: Nicht wenige sehen Sie auf lange 
Sicht ja als möglichen Nachfolger von Uli 
Hoeneß, zu dem Sie ein Verhältnis pflegen, 
das Sie als Freundschaft beschreiben. Was 
zeichnet eine Freundschaft für Sie aus?  
LAHM: Man muss einander vertrauen, das ist 
sehr wichtig. Dann gehört sicher dazu, dass 
man gemeinsame Erfahrungen gemacht hat, 
viel miteinander erlebt hat. Und man muss 
sich einfach gut verstehen. Ich bin seit 1995 
im Verein, ein paar Jahre später habe ich Uli 
Hoeneß persönlich kennen gelernt, und ich 
habe ihn schon immer sehr als Gesprächs-
partner mit fachlicher Kompetenz und kla-
rem Blick geschätzt. 
PLAYBOY: In Ihrer Autobiografie bezeich-
nen Sie ihn als Vorbild. Taugt er dazu noch 
nach der Steuer-Affäre? 
LAHM: In vielen Bereichen auf jeden Fall. 
Ich durfte kürzlich eine Laudatio auf ihn 
halten, es ging um sein soziales Engage-
ment, und da habe ich noch einmal gesagt, 
dass er in dieser Hinsicht mein Vorbild ist 
und das auch so bleiben wird. Denn bei 
allem, was passiert ist, darf man nicht ver-
gessen, wie viel er auch abseits des Fußballs 
für viele Menschen getan hat.  
PLAYBOY: Sie selbst engagieren sich mit der 
Philipp-Lahm-Stiftung ja ebenfalls sozial,  
viele andere Profis tun das heute auch. 
Gleichzeitig fällt aber auf: Bei politischen 
Themen schweigen Fußballer eisern. Da-
bei prallten Sport und Politik zuletzt oft 
aufeinander: Denken Sie an die Vergabe 
der WM-Turniere nach Russland und  
Katar oder an die Proteste vor der WM 
in Brasilien. 
LAHM: Na, erst mal gibt’s andere Leute, die 
sich besser auskennen in der Politik. Und 
zum anderen: Ich weiß nicht, ob das ein 
Grund ist, aber wissen Sie, beim Fußball 
kennt sich scheinbar jeder aus, jeder darf 
was sagen, ob positiv oder negativ, ob es 
stimmt oder nicht, ob er Ahnung hat oder 
nicht, jeder äußert sich. Und vielleicht wol-
len die Spieler dasselbe nicht beim Thema 
Politik machen. Wir kennen uns da einfach 

nicht so gut aus wie diejenigen, deren Job 
das ist. Wieso sollten wir uns da äußern? 
PLAYBOY: Man muss ja kein Polit-Experte 
sein, um eine Meinung zu haben. Meh-
met Scholl zum Beispiel ist in München 
bei einer Anti-Pegida-Demo mitgegangen. 
Warum sieht man bei solchen Aktionen 
beispielsweise nie Fußballprofis?
LAHM: Das kann ich nicht für die Allge-
meinheit der Profis beantworten und den-
ke auch nicht, dass das pauschal zutrifft. 
Mir persönlich ist es wichtig, hinter Ak-
tionen und Projekten zu 100 Prozent zu 
stehen. Das bedeutet, ich brauche Zeit, 
um mich damit auseinanderzusetzen. Ich 
habe für mich durch die Gründung mei-
ner Stiftung für Sport und Bildung ande-
re Schwerpunkte gesetzt und konzentriere 
mich auf diese Engagements und Themen. 
Ich denke, das ist wirkungsvoller, als über-
all mit meinem Namen dabei zu sein und 
das dann nur halbherzig oder halb infor-

miert. Jede gute Aktion wirklich zu unter-
stützen ist einfach nicht möglich. 
PLAYBOY: Themenwechsel: Wie würden 
Sie eigentlich Ihre Wirkung auf Frauen 
beschreiben?
LAHM: Woher soll ich das denn wissen?
PLAYBOY: Sie sehen doch die Reaktionen. 
LAHM: Ich erzähle Ihnen eine Geschichte. 
Ist schon ein paar Jahre her. Meisterfeier, 
ich glaube 2010, wir fahren im Konvoi 
zum Marienplatz, und ich sitze im Cabrio 
mit Thomas Müller und Hans-Jörg Butt. 
Wir fahren an all diesen Menschen vorbei, 
und irgendwann stellen wir Folgendes fest: 
Thomas Müller ist der Liebling der Jun-
gen, von den Teenagern bis zu den etwa 
40-Jährigen, die rufen ihm zu, klatschen 
ab. Auf Hans-Jörg Butt reagieren vor al-
lem die Männer: „Butt, Butt, Butt!“ Und 
auf mich? Die älteren Damen. Ich habe 
noch vor Augen, wie mir in Untergiesing 
eine Dame, weit jenseits der 70, aus dem 
Fenster zuwinkte: „Ah, der Lahm, servus!“ 
Ich bin eher der Liebling der Älteren und 
der Münchner – und der kleinen Kinder. 
PLAYBOY: Wofür bekommen Sie von Frau-
en die meisten Komplimente? 
LAHM: Wann soll ich denn von Frauen 
Komplimente bekommen? Ich gehe nicht 
wirklich aus, und vor allem nicht allein. 
Und wenn ich mit meiner Frau ausgehe, 
werden kaum andere Frauen am Tisch auf-
tauchen und mir Komplimente machen. 
PLAYBOY: Was war das erste Kompliment, 
das Ihnen Ihre jetzige Frau gemacht hat? 
LAHM: Das ist schon lange her. Ich glaube, 
was sie an mir schätzt, ist, dass ich liebe-
voll bin, ehrlich und dass man mit mir viel 
Spaß haben kann. Ich glaube, das würde 
meine Frau unterschreiben. 
PLAYBOY: Innerhalb kürzester Zeit nach 
der WM haben sich Mesut Özil, Bastian 
Schweinsteiger und Manuel Neuer von 
ihren Freundinnen getrennt. Zufall?
LAHM: Davon gehe ich aus. Ich kann mir 
nicht vorstellen, dass es irgendeinen Zu-
sammenhang . . .
PLAYBOY: Sie haben im Campo Bahia nicht 
irgendwie . . .?
LAHM: Nein! (lacht) Nein. Wir haben ge-
feiert, aber . . . nein. A

Interview  I   P H I L I P P  L A H M

Alex Neumann-Delbarre und 
Philipp Lahm. Co-Interviewer 
Thilo Komma-Pöllath musste 
vor der Aufnahme weg: Vater-
pflichten. Lahm, selbst Vater, 
hatte vollstes Verständnis.
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